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Nuhhpflanzen
aus Walò und Flur .

Waldbauern⸗Auſiedelung .
Von Herman Schmidt .

Daß uns in der heute und wohl auch noch einige Zeit nach
dem Kriege beſtehenden Nahrungsmittelknappheit die Wild⸗
frucht - Ernte des Waldes eine willkommene Hilfe bietet , iſt
nachgerade durch die wertvollen Bemühungen verſchiedenſter
Seiten ziemlich allgemein , wenn auch noch lange nicht ge —
niigend , bekannt geworden . Weniger iſt die noch reichere
Ernte des Waldes an Futtermitteln ausgenutzt und be —
kannt , obwohl auch dieſe von amtlicher Seite gefördert wird .
Das dritte , der Anbau derjenigen Pflanzen im Walde , die
man nutzen will , konnte wegen Mangels an Arbeitskräften
noch keine Bedeutung gewinnen . Eine richtige , mit der
Forſtwirtſchaft im Einklang ſtehende Waldwirtſchaft ſcheint
mir aber dann am ausſichtsreichften , wenn Wildnahrungs⸗
ernte , Anbau , Viehhaltung und Futterernte zweckmäßig zu⸗
ſammengreifen , kurz eine den Verhältniſſen des Waldes an⸗
gepaßte Landwirtſchaft eingerichtet wird .

Es wären alſo beſondere Leute zu beauftragen , die ich
Waldbauern nennen möchte . Eine Uebernahme der⸗
ſelben in beſtehende Oraaniſationen , wie die „Wildfrucht⸗
genoſſenſchaft “ ( Berlin⸗Friedenan ) oder den Bayeriſchen
Waldfrüchte - Lieferungsverband ( Wernburg , Oberpf . ) würde
dieſe beträchtlich ſtärken , weil der denſelben anhaftende
Nachteil , daß die Tätigkeit ihrer Mitglieder ( Lehrer uſw . )
nebenberuflich ausgeübt wird und Arbeitskräfte mangeln ,
ſowie manche rechtliche Unklarheiten gegeniber den Wald⸗
beſitzern beſeitigt würden . Eigentlich aber iſt die Wald⸗
nutzung ja in erſter Linie nicht dieſen Organiſationen an⸗
vertraut , ſondern den Forſthehörden , und dieſe dürf⸗
ten auch dazu berufen ſein , ſich die Waldbauern anznalie⸗
dern . Wird zunächſt einmal bei jedem Forſtomt eine Wald⸗
bauernſtelle in Ausſicht genommen , ſo erfährt der Förſter
eine willkommene Hilfe in der Beaufſichtigung des Waldes
und der Waldbauer eine gewiſſe Sicherung , weil or im Not⸗
fall auch in der eigentlichen Forſtwirtſchaft Arbeit und Ver⸗
dienſt finden kann . Beide würden ſich ergänzen , indem
einfach der Förſter ſich mehr auf Holz - und Wildnutzung
beſchränkt , während dem Waldbauern die immer mehr zu⸗
nehmende ſogenannte „ Nebennutzung “ des Waldes über⸗
tragen würde .

Für die Verwendung als Waldbauern kommen natur⸗
gemäß in erſter Linie entlaſſene Heeresange hörige
in Betracht . Damit kann bei der Demobilmachung einem
Bedürfnis entſprochen werden , und ſchon deshalb ſollte die
Einrichtung wenigſtens vorbereitet werden . Verſuche wären
an verſchiedenen Stellen anzuſtellen , ſoweit ſich dafür ge⸗
eignete Perſonen beiſpielsweiſe ſolche die wegen nervö⸗
ſor Leiden aus dem Heeresdienſt entlaſſen wurden — be⸗
reits finden . Die naturkundliche Anleitung kann durch den
Förſter und durch freiwillige Mitwirkung von Angehörigen
der Wildfruchtorganiſation gegeben werden . Zu fordern wäre

von den Bewerbern nicht mehr als eine Intelligenz , welche
die notwendige Anpaſſungsfähigkeit gewährleiſtet , ſowie
Energie und Entbehrungsfreudigkeit für die Mühen des An⸗
fangs , vielleicht noch einige Erfahrungen in der Viehzucht .

Von den örtlich ſehr verſchiedenen Aufgaben des

Waldbauern , die jeweils nach genauem Plan über das Jahr
verteilt ſein müſſen , kann ich hier nur einige erwähnen . Von
der Wildernte ſind es vor allem die Pilze , deren er
ſich anzunehmen hätte . Allerlei Beere n , Eicheln , Buch⸗
eckern uſw . zu erfaſſen wäre ſeine Aufgabe , wobei er aller⸗
dings der Mitwirkung vieler Hände , alſo wohl der Schul⸗
kinder , bedarf : beſonders ſtädtiſche Schulklaſſen könnten
auf dieſe Weiſe auch herangezogen werden . Laubheu
wäre zu gewinnen , Gras und ſonſtige Futtermittel , wie die

nahrhaften Wurzeln der Wald quecke und des Adler⸗
fauns , die nach Entbitterung auch verwendbar ſind . Wild⸗
gemüſe , Tee - und Gewürzpflanzen wären zu erfaſſen . wo
ſie jeweils die lohnendſte Ausbeute geben .

Als Kulturen , welche ohne Beeinträchtiauna des Wal⸗
des angeleat werden können , möchte ich drei nennen : Lu⸗
vinen auf dürren Sandböden ( wo ohne dieſelhe Pflan⸗
zungen oft kaum bochzubringen ſind ) , Brenne en
Erlenbrüchen und Bohnen auf ſpärlich beſtandenen Hän⸗

gen die jedoch Sonne und guten Boden haben , wie ſie uns
als Schonungen , Hauberge oder Brachland oft begeanen .

Rindviehhaltung maa hier und da möalich ſein , vor
allem aber Schweinezucht , wozn ſchon unſeren Vor —
fahren der Wald ganz vorwiegend die Mittel gab . ferner
Kleintierhaltung und Geflügelzucht . Die
Pflege von Fiſchteichen möchte ich auch nicht unerwähnt
laſſen .

Mögen die Tätigkeiten dieſer Art , vermehrt durch ört⸗
liche Beſonderheiten die Schaffung der Waldhauernſtellen
ſchon rechtfertigen ader nicht , ihre große wirtſchaftliche Be⸗
deutuna erhalten ſie erſt durch die neuen Verfahren und
Entdeckungen , die wir auf biotechniſchem Gebiet erleben und
weiter erhoffen dürfen . Es unterlieat ia feinem Zweifel .
daß uns die heimiſche Naſur alles , was wir zum Lebens⸗
unterbalt brauchen . Kohlehydrate Fette . Eimeißſtoffe und
Genußmittel noch in großer Menae bietet , wenn es nur ge —

linat , dieſe Stoffe zugänalich zu machen . Gefunden wurde
bereits ein Verfahren , nack dem man das ſogen . „ Marköl “
aus dem Svlintholz winterlicher Zmeia⸗ von Laubhölzern
dewinnt . Ueber die Entbitternna von Früchten ſind Ver⸗
ſuche

im Gange . Vielleicht gelinat es , in aroßem Maße
aus Blättern Stärke zu gewinnen oder in noch arößerem
Maße aus Holz ( wobei ich, erwähnen möchte , daß das chemiſch
ungelöſte Vroblem der Zelluloſeſvaltung in der Natur viel⸗
ſach bemeiſtert iſt . durch Samenfermente . Bakterien und

Pilze , teilweiſe auch durch manche Käferlarven ) . Eiweiß⸗
28 fettreich ſind die Raupen und Puppen der Schmetter⸗

leicht die ſich. wenn ſie vor ihren Feinden geſchützt werden.in Menge züchten laſſen : Verſuche , beiſpielsweiſe den
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Kiefernſchwärmer ( Hyloiscus pinaſtri ) in einfachen Well⸗

blechhäuſern zu ziehen , wenn auch nur als Geflügelfutter ,
wären wohl der Mühe wert , weil damit die grünen Zweige

der Kiefer , welche faſt den größten Teil des Waldabfalls

überhaupt bedeuten , genutzt werden könnten . Kurz , der Ge⸗

danke der Waldbauern⸗Anſiedelung fordert als Ergänzung

die Tätigkeit von Forſchungsinſtituten , welche

zwar bisher nicht fehlen , die aber noch beſſer ausgeſtattet
werden ſollten , mehr Kräfte anſtellen und ihre Arbeit mehr

auf das Praktiſche richten dürften . Anzuftreben wäre viel⸗

leicht noch eine Stelle , an der Chemie , Biologie , Kochkunſt ,

Ernährungsphyſiologie , Landwirtſchaftskunde und Forſt —

wiſſenſchaft zuſammen wirken könnten .

Werden ſo die Grundlagen geſchaffen , daß die Anſiede⸗

lung von Waldbauern in größerem Umfange gelingt , ſo

geſchieht dem Volksganzen damit ein Dienſt nicht nur da⸗

durch , daß die Nahrungsmittelerzeugung vermehrt wird .

Von großer ſozialer Wichtigkeit könnte vielmehr auch die ver⸗

mehrte Möglichkeit zur Schaffung von Kriegerheimſtätten
und von Arbeitsgelegenheit für die zurückkehrenden Solda⸗

ten werden .

Zum Schluſſe darf ich wohl die Bitte ausſprechen , wei⸗

tere Anregungen zur Ausgeſtaltung des Planes an mich

gelangen zu laſſen ; beſonders wichtig erſcheint mir eine

Stellungnahme von Herren des Forſtfaches .

NB . Zuſfendungen und Aufklärungen zu dieſem Aufſatz
vermittelt die Schriftleitung .

Etwas über Quendel und Schafgarbe .
Es dürfte den meiſten geehrten Leſern des „ Puk “ be⸗

kannt ſein , daß Quendel oder Thymian , im Volksmund auch

Kunnerlaskraut benannt , bei Bädern , ſpesiell für Kinder
mit ſchwachen Gliedern , Wunderwirkungen leiſten ſoll .

Als ehemaliges Vorſtandsmitglied des Naturheilver⸗

eins F. war mir oft Gelegenheit geboten , mit den Herren

Vereinsärzten über Krankheiten ꝛc. zu ſprechen . So auch

über Quendelbäder .

Ich erfuhr nun zu meiner Freude , daß Quendel nicht
nur für Bäder , ſondern auch für Magen und D arm in⸗

folge ſeiner antiſeptiſchen Eigenſchaften , mit Schaf —⸗
garbe vermiſcht und als Tee getrunken , ein vor⸗

züglicher Heilfaktor iſt .

Da ich nun Jahre an Appetitloſigkeit und

Stuhlverſtopfung litt , war mir dieſer Rat ſehr willkommen ,
und konnte ich die Zeit gar nicht erwarten , bis ich den erſten

Tee trinken konnte , denn die Ausſichten , welche mir der

Arzt eröffnet hatte , waren zu verlockend, um den Verſuch
zu unterlaſſen . Ich war auch wirklich vollkommen über⸗

raſcht über die Wirkungen des Tees . In einigen Tagen
machte ſich die Wirkung ſchon bemerkbar und nach Verlauf
von zirka 14 Tagen war der Appetit derartig , daß ſichſo⸗
zuſagen Rieſenhunger einſtellte , und warum ? Weil die
Verſtopfung einem faſt normalen Stuhlgange hatte weichen
müſſen. Auf dieſes Reſultat hin wurde dieſer Tee längere
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anſtatt Kaffee zwiſchenweiſe genoſſen und hat jetzt noch

en Ehrenplatz im Hauſe .

Die Wu e iſt höchſt einfach . Der
thymian wird zu 2 und Schafgarbe zu 1 Teile genommen.
Es werden von beiden Arten nur die Blüten in getrocknetem

Zuſtande verwendet . Dieſelben müſſen in luftigem Raume

( Boden ꝛc. ) , aber nicht in der Sonne getrocknet werden .

Man nimmt für 1 Taſſe Tee eine Priſe , was man zwiſchen
Daumen und Zeigefinger halten kann , wie oben benannt

2 zu 1, wirft ihn in kochendes Waſſer und läßt 5 Minuten

ziehen ( nicht länger ) . Der Tee kann gezuckert und mit

Milch getrunken werden . Man kann denſelben als durſt⸗

ſtillendes Mittel verwenden , was überhaupt ſehr ratſam iſt .
Quendel ſowie Schafgarbe blühen bis in den Herbſt

hinein ; man findet ſie wie gute Freunde an Wegrainen ,

ſowie Waldwegen ꝛc. in Gemeinſchaft wachſend und blühend
vor . Quendel , man könnte ſagen , wächſt und blüht als

Blumenkiſſen mit ſeinen rotvioletten Traubenblüten , einen

ſtarken , angenehmen Duft verbreitend , worauf ſich tauſende
von Bienen tummeln . Schafgarbe hingegen wächſt auf

langen Stengeln und hat weiße Blütenbüſchel von einem

ſcharfen würzigen Geruch .
Tee von Schafgarbe allein genommen wirkt abführend .

F. Schüßler , Nürnberg .

Anwendung der Roßkaſtanie
als Nahrungsmittel .

Aus einem alten Buche ( Archiv für Natur , Kunſt ,

Wiſſenſchaft und Leben 1849 ) entnehmen wir : „ Hrch . Flandin
entdeckte ein Verfahren die Roſtkaſtanie von ihrem öligen

Bitterſtoff zu befreien und dadurch zum Nahrungsmittel zu

qualificieren . Die Verſuche welche ſchon früher angeſtellt
wurden , um dieſen Zweck zu erreichen , datieren vom Jahre

1709 ; die vorgeſchlagenen Verfahrungsweiſen waren aber zu

koſtſpielig um Eingang finden zu können . Nach Hrch . Flandin
werden die von ihrer Schale befreiten Kaſtanien zerieben ;

man bringt in den Brei etwas kohlenſaures Natron , zu 100 75

etwa 1 —1,5 7 , worauf er zwiſchen den Händen gut durch⸗
einander geknetet und auf einem Sieb einem Strom Waſſer

ausgeſetzt wird . Die Maſſe wird umgerührt und läuft gänz⸗

lich durch das Sieb in eine untergeſetzte Kufe ab , worin

man ſie abſetzen läßt und durch ſanftes Neigen das Waſſer

abgießt . Dieſes nimmt das bittere Oel mit , durch welches
es grün gefärbt iſt und auf dem Boden des Gefäßes befindet
ſich ein feiner Teig von glänzend weißer Farbe und ſehr
angenehmen Geſchmack . Dies iſt das gereinigte Stärkemehl .
Es kann zum Brotbacken recht gut verwendet werden . In

welchem Falle man es zu einem Fünftel dem gewöhnlichen
Teil zuſetzt , zu welchem etwas mehr Hefe als ſonſt genommen

wird . Die Vorteile dieſer Anwendung der Roßkaſtanie aus⸗

einander zu ſetzen dürfte beinahe überflüſſig ſein . Die Roß⸗

kaſtanien ſind in großen Mengen vorhanden , leicht zu ſammeln ,

werden von Inſekten nicht angefreſſen und laſſen ſich ſehr
lange aufbewahren , wo ſie dann in ſchlechten Jahrgängen
ein recht willkommenes Nahrungsmittel , jeder Zeit aber ein

vortreffliches Viehfutter geben . Die Koſten der beſchriebenen

Behandlung ſind bei dem geringen Preis der Soda höchſt
unbedeutend . “


	Seite 32
	Seite 33

